
Quartiergespräch

Der Kulturverein Kassette löst sich auf
Elf Jahre lang hat der Verein Kassette erst in Hottingen und später im Wartsaal Wipkingen kulturelle Veranstaltungen durchgeführt. Jetzt gibt 
er seine  Aktivitäten auf. Präsidentin Regula Ehrliholzer erinnert sich an aussergewöhnliche Events.

Karin Steiner

Der Verein Kassette für Projekte kura­
tierte und organisierte von 2013 bis 2017 
in den Räumlichkeiten eines denkmalge­
schützten Biedermeierhauses nahe dem 
Pfauen in Hottingen zahlreiche kulturelle 
Veranstaltungen. «Die Kassettenwände 
der Räume inspirierten uns zu dem Na­
men», erzählt Gründerin und Vereinsprä­
sidentin Regula Ehrliholzer. «Wir haben 
uns im Quartier gut etabliert und hatten 
eine wachsende Zahl an Mitgliedern, die 
an den Veranstaltungen teilnahmen. 2017 
wurde das Haus jedoch verkauft und wir 
bekamen die Kündigung.» 

Corona verhindert Neustart
Drei Jahre lang lagen die Aktivitäten des 
Vereins brach, dann folgte ein Neustart 
im Wartsaal Wipkingen, im Bahnhofs­
gebäude, das seit der Schliessung des 
Bahnhofreisebüros ebenfalls für kultu­
relle Veranstaltungen genutzt wird. «Ich 
war damals im Vorstand des Vereins Wart­
saal Wipkingen, und alles sah positiv aus, 
doch dann kam die Coronapandemie 
und es lief weitere zwei Jahre nichts. Wir 
hatten immer weniger Mitglieder, und da 
wir während der Pandemie auch keine 
Mitgliederbeiträge verlangten, wurde zu­
dem die Finanzierung schwieriger.» Den­
noch fanden im Wartsaal nach Corona 
einige Ausstellungen, Werkschauen und 
Buchvernissagen statt. «In Wipkingen hat 

es mir gut gefallen, es ist ein lebendiges 
Quartier mit interessierten Bewohnerin­
nen und Bewohnern.» 

Für den «Kassette»-Vorstand, dem ne­
ben Regula Ehrliholzer Martina Müller, 
Geschäftsleiterin im Theater am Gleis, 
und der Journalist, Schriftsteller und Foto­
graf Michael Guggenheimer angehören, 
wurde trotzdem klar, dass die Zeit für ein 
Ende gekommen war. Zumal die Präsiden­

tin inzwischen in den Kanton Glarus um­
gezogen war. «Unser Programm war sehr 
vielfältig», zieht Regula Ehrliholzer Bilanz. 
«Wir konnten zwischen den Sparten agie­
ren. Gerade im Bereich Design gibt es in 
Zürich ausserhalb der grossen Institutio­
nen wenig Plattformen.» Es gab verschie­
dene Ausstellungen, Aktionen, Installatio­
nen, Lesungen und Workshops, und nicht 
selten wurden die Veranstaltungen mit 

punktuellen Anlässen wie Workshops, Re­
traiten, Vorträgen, Lesungen und Debat­
ten aus verschiedenen kulturellen Spar­
ten ergänzt oder es wurden auch kleine 
Werkausgaben produziert. 

Starthilfe für viele
«Die ‹Kassette› war nicht nur ein Ort der 
Auseinandersetzung, des Austauschs und 
der Meinungsbildung zu kulturellen The­

men, sondern für manche Künstlerinnen, 
Künstler und Verlage eine Starthilfe und 
die erste Plattform, an der sie sich und ihr 
Werk zeigen konnten. Wir sind stolz, dass 
einige von ihnen sich danach in der Szene 
etablieren konnten.» Dazu gehört zum 
Beispiel der aus Teheran stammende 
Grafikdesigner Hoseyn A. Zadeh, der für 
den Wartsaal eine Wort-Installation zum 
Thema Warten eingerichtet hat. «Man 
konnte bei uns etwas ausprobieren, das 
sich dann weiterentwickelte», sagt Re­
gula Ehrliholzer, die von Beruf selber Gra­
fikerin ist.

Maximal zählte der Verein Kassette 
rund 65 Mitglieder, viele davon nahmen 
an fast allen Veranstaltungen teil. «Man 
spürte ein wahres Interesse an dem, was 
wir zu machen vorschlugen, und eine Ver­
bundenheit innerhalb des Vereins. Inte­
ressant war auch der Austausch mit ande­
ren Verbänden. Da wir uns nicht auf eine 
Sparte konzentrieren mussten, waren wir 
offen für alles.» 

Für Regula Ehrliholzer überwiegt die 
Freude an der Rückschau auf das, was 
stattgefunden hat, vor dem Bedauern, 
dass der Verein sich aufgelöst hat. «Ich 
habe lange meine Kreativität anderen 
zur Verfügung gestellt, jetzt soll sie wie­
der in eigene Projekte einfliessen.»

Die Webseite www.die-kassette.ch 
bleibt weiterhin bestehen, mit dem ge­
samten Archiv der seit 2013 durchgeführ­
ten Veranstaltungen.

Präsidentin 
Regula Ehrliholzer 
vor dem Wartsaal 

Wipkingen. 
BILD KARIN STEINER
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SBB sollen Wohnungen 
bauen, nicht Büros
Artikel «Noch ein Bürohaus für Oerlikon», 
Ausgabe vom 25. Juli

Bei der Regensbergerbrücke in Oerli­
kon will die SBB AG ein 40 Meter hohes 
achtgeschossiges Geschäftshaus bauen. 
Früher stand dort ein Güterschuppen. 
Als er von den SBB nicht mehr benutzt 
wurde, gab es dort ein Versammlungs­
lokal, in dem sich Gastarbeiter am 
Abend und in der Freizeit trafen. Ir­
gendwann wurde der Schuppen abge­
rissen.

Zu viele Büros stehen leer
Ist der Bau dieses neuen Bürohauses bei 
der Regensbergerbrücke sinnvoll? Der 
Franklinturm beim Bahnhof Oerlikon 
ist noch nicht vollständig vermietet. In 
Oerlikon stehen andernorts Tausende 
Quadratmeter Büroflächen leer. Auch 
durch das Homeoffice braucht es weni­
ger Büros. Die SBB AG als öffentliches 
Unternehmen sollte bei ihren Bauvor­
haben auch gesamtwirtschaftliche 
Fragen berücksichtigen und daher 
Wohnungen statt Bürosilos bauen.
In Zürich stehen sehr viele Büroräume 
leer, auch durch den Zusammenschluss 
der UBS mit der Credit Suisse. An der 
Hagenholzstrasse in Oerlikon kann 
man jetzt Tausende Quadratmeter Büro­
flächen mieten, die von der Credit 

Suisse schon geräumt worden sind. 
Auch in der ehemaligen Credit Suisse 
Bankenburg beim Albisgüelti werden 
sicher nicht mehr alle Büros gebraucht.
Die Grossbank UBS plant in Zürich-Alt­
stetten auch noch ein 108-Meter-Büro­
hochhaus. Am 24. November können 
wir zum Glück abstimmen, entschei­
den, ob wir diesen Bürowolkenkratzer 
der UBS in der Stadt Zürich wollen. 
Braucht es das UBS-Bürohochhaus über­
haupt bei all den leer stehenden 
Schreibstuben in Zürich?
Hochhäuser sind wirtschaftlich, öko­
logisch und auch für ein menschenge­
rechtes Wohnen unsinnig. Alte Leute, 
Familien, Kinder in Türme verstauen, 
weit weg von Treffpunkten am Boden, 
von Spielplätzen, führt zu einer depres­
siven Gesellschaft: Das Kind allein zu 
Hause auf dem Sofa mit dem Smart­
phone und vor dem TV im Wohnturm, 
bei Coca-Cola und Snacks immer dicker 
werdend?

Gegen Gemeindeordnung
In der Gemeindeordnung verpflichtete 
sich die Stadt Zürich zur Reduktion des 
Energieverbrauchs auf 2000 Watt Dauer­
leistung pro Einwohner und zur Ver­
minderung der Treibhausgasemissio­
nen auf netto null bis 2040. Mit dem 
Bau von Hochhäusern ist dies nicht 
vereinbar.

Heinrich Frei, 8050 Zürich

Bucheggplatz-Sperrung sorgt 
für Zweiklassengesellschaft
Noch bis Samstagfrüh sind 
Hirschwiesen- und der Buchegg­
tunnel wegen Bauarbeiten in 
beiden Fahrtrichtungen ge­
sperrt. Autos werden über den 
Bucheggplatz geführt. Fussgän­
ger und Velofahrer müssen Um­
wege in Kauf nehmen – sie halten 
sich aber oft nicht daran. Das 
führt zu brenzligen Situationen. 

Seit Montag und noch bis am Samstag 
um 5  Uhr früh sind der Hirschwiesen- 
und der Bucheggtunnel in beide Fahrt­
richtungen gesperrt. Der Auto- und Last­
wagenverkehr wird via Bucheggstrasse 
und Bucheggplatz umgeleitet. Das be­
deutet mehr oder weniger freie Fahrt für 
den motorisierten Individualverkehr. 
Velos und Fussgänger hingegen müssen 
grössere Umwege in Kauf nehmen. Ein 

Augenschein vor Ort zeigt, dass der so ge­
nannte Langsamverkehr diese Bitte 
nicht immer umsetzt. 

Man versucht im Gegenteil, die Stras­
sen trotzdem zu überqueren. Das sorgt 
für Stress beim Verkehrsdienst. Es tut 
schon fast weh mitanzusehen, wie das 
Verkehrsdienstpersonal nicht beachtet 
wird. Es scheint laut Passantinnen und 
Passanten aber auch nicht ganz ver­
ständlich, dass alle Fussgängerstreifen 
aufgehoben sind, nur damit der Verkehr 
rollen kann. Vor allem dann, wenn die 
Trams die Strassen queren, Fussgänge­
rinnen und Fussgänger dies aber nicht 
tun dürfen. 

«Verkehrsachse aufrecht erhalten»
Auf Anfrage heisst es von der Dienstabtei­
lung Verkehr (DAV), das Ziel sei es, die 
wichtige Verkehrsachse auch während 
den Bauarbeiten aufrecht zu erhalten. 
Zudem müsse der ÖV weiter funktionie­

ren. Die Umleitungen für die Fussgänge­
rinnen und Fussgänger, sowie für die Ve­
lofahrenden seien unvermeidlich. Und: 
«Am Montag haben wir einen zusätzli­
chen Übergang bei der Bucheggstrasse 
auf der Höhe Wehntalerstrasse für Zu­
fussgehende eingerichtet», so Chantal 
Stocker von der DAV.

Die folgenden Strassenabschnitte sind 
laut den Verantwortlichen übrigens 
ebenfalls von Sperrungen betroffen: 
Wehntalerstrasse im Abschnitt Hofwie­
senstrasse bis Schaffhauserstrasse, Schaff­
hauserstrasse im Abschnitt Irchelstrasse 
bis Regensbergstrasse, Hofwiesenstrasse 
im Abschnitt Wehntalerstrasse bis Buch­
eggplatz, sämtliche Fussgängerstreifen 
und diverse Veloverbindungen im Gebiet 
der Baustellen. Die rigorose Zweiklassen­
gesellschaft Autos und Velos/Fussgänger 
wurde übrigens nicht vom Kanton befoh­
len, sondern von der Stadt selbstständig 
geplant. � (ls.)

Fussgängerinnen und Fussgänger müssen anderswo durch. Alle Fussgängerstreifen beim Bucheggplatz sind während der Bauzeit gesperrt.  
Das sorgt für Unverständnis und Übertretungen. � BILD LORENZ STEINMANN

STREET PARADE

Spirituelle Energie in  
der Wasserkirche tanken
Wenn die Stadt Zürich am 10. August in 
die 31. Street Parade eintaucht, wird sie 
nicht nur von den Rhythmen der Welt­
klasse-DJs, sondern auch von der spiri­
tuellen Energie der Wasserkirche ange­
trieben. Der überkonfessionelle Raver-
Gottesdienst der Zürcher Altstadtkir­
chen, organisiert vom Freundeskreis 
Grossmünster, wird in seiner dritten Aus­
gabe «noch intensiver, farbenfroher und 
dynamischer sein und eine neue Dimen­

sion des unkonventionellen kirchlichen 
Feierns erreichen». So zumindest heisst 
es in einer Medienmitteilung. Und das 
sind die Eckdaten: 3. überkonfessioneller 
Raver-Gottesdienst, Samstag, 10. August, 
11.30 bis 12.15 Uhr in der Wasserkirche am 
Limmatquai. Die Veranstaltung ist offen 
für alle, die Teil dieser einzigartigen Er­
fahrung sein möchten, unabhängig von 
religiöser oder kultureller Zugehörigkeit 
und vom Alter.  � (e.)
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